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 Widmung
Für Joy und Hugh
Kapitel 1
Als Hattie Brown das zweite Mal durch den Kühlschrank gezogen wurde, war das Wetter gerade schlechter geworden. Viel, viel schlechter.
Der Wind war das Problem. Sobald Hattie das Haus verließ, kam er von hinten und gab ihr einen bösen Schubs. Er ließ ihre Mantelzipfel flattern wie einen Vogel, der verzweifelt wegfliegen wollte. Er schnappte sich Blätter, Zweige, Papierchen und alte Zeitungen vom Boden und schleuderte sie ihr ins Gesicht. Und er schrie ihr in die Ohren und tanzte um sie herum, wohin sie auch ging. Ständig dachte sie, bald würde alles ruhiger werden. Doch wenn sie aus dem Fenster schaute, hatte sich nichts verändert. Der Wind war immer noch wütend.
Es war Morgen, und Hatties Mutter war auf und starrte aus dem Küchenfenster auf die Scharen von Sachen, die unerlaubt durch die Luft flogen. Pappbecher, Chips- und Plastiktüten sausten am Haus vorbei, als wäre ihnen plötzlich eingefallen, dass sie noch irgendwo hinmussten. Und jedes Mal schnalzte Hatties Mutter missbilligend mit der Zunge.
Hattie schaute auf die Uhr. Ihre Mutter musste sich beeilen. Wenn sie nicht bald aus dem Haus kam, würde sie es nicht rechtzeitig zu ihrer Schicht im Supermarkt schaffen. Und sie konnte es sich nicht leisten, schon wieder zu spät zu kommen. Beim nächsten Mal würde Mr Jackson seine Drohung vielleicht wahr machen und sie ein für alle Mal nach Hause schicken. In solchen Momenten wünschte sich Hattie, sie wären nicht allein. Wenn sie einen Vater, einen Bruder oder eine Schwester hätte, könnte ihr jemand helfen, wenn es ihrer Mutter nicht gut ging.
»Solltest du nicht langsam gehen, Mum?« Hattie versuchte, nicht so besorgt zu klingen, wie sie war, nur für den Fall, dass ihre Mutter davon noch langsamer wurde.
»Ich weiß nicht, was in das Wetter gefahren ist«, sagte ihre Mutter, klang aber nicht so, als würde sie mit jemand Bestimmtem reden. »Es hört einfach nicht auf.«
Nicht, seit ich aus Irgendwo-Nirgendwo zurückgekommen bin, dachte Hattie. So teilte sie inzwischen alles ein – in ein Vor und in ein Nach ihrem Ausflug nach Irgendwo-Nirgendwo. Und seit sie von diesem merkwürdigen Ort zurück war, der irgendwo hinter dem Kühlschrank in ihrer Küche lag, benahm sich der Wind so. In allen Wettervorhersagen im Fernsehen sah der Ansager verwirrt aus, während Bilder von entwurzelten Bäumen und umgestürzten Mülltonnen über den Bildschirm flimmerten. Niemand konnte es sich erklären. So windig dürfte es eigentlich nicht sein. Und weil es nicht so sein dürfte, wusste keiner, wann es aufhören würde.
»Du musst zur Arbeit. Du willst doch nicht wieder zu spät kommen.« Hattie stellte sich neben ihre Mutter und hoffte, das würde sie dazu bringen zu gehen.
»Hast du bemerkt, dass da keine Wolken sind?« Hatties Mutter hatte sich nicht gerührt, aber wenigstens sprach sie direkt mit Hattie. »So viel Wind und keine Wolken. Das ist sehr seltsam.«
Hattie blickte in den Himmel vor dem Fenster. Ihre Mutter hatte recht. Er war völlig wolkenlos.
»Sie sagen, in Worcester und Manchester sei es am schlimmsten. Am schlimmsten im ganzen Land.«
Manchester? Hattie erstarrte. Dort wohnte Arthur. Irgendwo in Manchester sah er wahrscheinlich aus dem Fenster und sprach mit seinen Eltern über das Chaos, das der Wind anrichtete, genau wie sie hier.
»Hier bei uns und in Manchester?«, fragte sie. »Wann hast du das gehört?«
»Es war heute Morgen in den Nachrichten. Sie sagten, an beiden Orten würden seltsame Dinge passieren.« Die Augenbrauen von Hatties Mutter zuckten. »Vielleicht sollte ich nicht rausgehen.«
»Doch, du musst.« Hattie legte ihrer Mutter die Hand auf den Arm. »Denk daran, was Mr Jackson gesagt hat, was passieren würde, wenn du noch mal zu spät kommst. Du willst doch deine Arbeit nicht verlieren.«
Ihre Mutter antwortete nicht.
»Mum.« Hattie spürte, wie ihre Kehle enger wurde. Es war furchtbar, wenn Die Düsternis ihre Mutter im Griff hatte. Wenn es ihr so schlecht ging, drang anscheinend nichts zu ihr durch. Und es konnte Tage, sogar Wochen dauern, bis sich ihre Stimmung wieder hob. Vorhersehen konnte man es nicht, und sie glaubte auch nicht, dass ihre Mutter es selbst vorhersehen konnte. Wenn die Düsternis sie im Griff hatte, konnte sie nicht kontrollieren, wie sie sich fühlte. Hattie dachte sich, sie sollte froh sein, dass heute wenigstens nicht einer der Tage war, an dem man ihre Mutter überhaupt nicht aus dem Bett bekam. Immerhin war sie heute aufgestanden und hatte sich angezogen.
»Hast du dein Mittagessen eingepackt?«, fragte Hattie. »Es ist im Kühlschrank. Ich habe es gestern Abend für dich gemacht.«
Aber sie kannte die Antwort schon. Natürlich hatte ihre Mutter es nicht eingepackt.
»Ich hole es dir, dann kannst du zur Arbeit gehen.« Hattie betonte die letzten Wörter, während sie zum Kühlschrank ging. Sie öffnete die Tür und machte dann schnell einen Schritt rückwärts. Im zweiten Fach, genau über der Stelle, wo sie immer die Joghurts stapelte, saß ein winziger Elefant.
»Vict…«, begann Hattie, unterbrach sich aber rasch. Sie musste sich normal verhalten. Ihre Mutter durfte nicht wissen, dass etwas Seltsames vor sich ging.
In Hatties Kopf purzelten die Gedanken durcheinander, während sie vorsichtig die Brotdose herausnahm und die Kühlschranktür wieder schloss. Victor war hier. Das konnte nur bedeuten, dass er gekommen war, um sie wieder nach Irgendwo-Nirgendwo mitzunehmen. Aber warum? Letztes Mal, als sie mit ihm in Irgendwo-Nirgendwo gewesen war, hatte er gewollt, dass sie wieder ging, denn er hatte gesagt, sie sei dort in Gefahr. Warum sollte er seine Meinung ändern? Hattie hoffte, ihre Mutter würde nicht merken, wie laut ihr Herz klopfte, während sie ihr die Brotdose hinhielt. »Es ist Nudelsalat«, sagte sie und versuchte, ruhig zu sprechen.
Ihre Mutter nahm die Brotdose entgegen, bewegte sich aber nicht. »Du solltest mal die ganzen Sachen aus deinen Taschen räumen. Du hast da viel zu viel drin. Ich könnte dir helfen, sie zu sortieren«, sagte sie.
Das erklärte sie ständig, aber es gab jetzt keinen Grund, darüber zu sprechen. Ihre Mutter suchte mal wieder eine Ausrede, um das Haus nicht verlassen zu müssen. »Du musst los. Du darfst nicht zu spät kommen«, sagte Hattie freundlich, auch wenn sie am liebsten geschrien hätte: »Geh schon! Sofort! Ich will mit Victor reden!«
Ihre Mutter blinzelte langsam, dann setzte sie sich in Bewegung. Wenigstens würde sie wirklich gehen.
»Tschüss!«, rief Hattie von der Tür aus, als ihre Mutter das Haus verließ. Sie sah ihr nach, während sie sich schräg gegen den Wind stemmte, wie die lange Kante eines Dreiecks. Schneller, warum gehst du nicht schneller?, dachte Hattie, während sie jeden mühsamen Schritt beobachtete. Ihre Mutter kam nur langsam voran. Noch ein Schritt. Dann noch einer. Bis sie schließlich nicht mehr zu sehen war. Endlich konnte sie gefahrlos die Kühlschranktür öffnen. Jetzt würde Hattie herausfinden, warum Victor zurückgekommen war.
Kapitel 2
Als Hattie die Haustür schloss, vibrierte das Handy in ihrer Tasche.
Der Wind hier ist schrecklich. Dad wurde schon dreimal umgepustet.
Hattie lächelte, als sie Arthurs Nachricht las.
Hier auch, tippte sie. Mum sagt, in Worcester und Manchester ist das Wetter am schlimmsten im ganzen Land.
Arthur schrieb ihr, seit sie aus Irgendwo-Nirgendwo zurückgekommen waren. Dieser eigenartige Ort war ihr Geheimnis. Selbst wenn sie Freunde in der Schule hätte – was nicht der Fall war –, dann hätte sie ihnen trotzdem nicht davon erzählen können. Sie hätten niemals geglaubt, dass sie durch einen Kühlschrank in eine andere Welt gezogen worden war. Sie hätten sie für verrückt erklärt. Aber sie wusste, sie war nicht verrückt, und Arthur wusste es auch, denn ihm war das Gleiche passiert. Er war genauso wie sie von einem winzigen Elefanten durch seinen Kühlschrank gezogen worden. Irgendwo-Nirgendwo hatte sie zusammengebracht. Er war an ihrer Seite gewesen, als sie gemeinsam eine Armee von entführten Kindern gerettet hatten, und er war dabei gewesen, als sie die gestohlenen Wolken freigelassen hatte, damit alle Einwohner von Irgendwo-Nirgendwo Wasser bekamen. An diesem Ort hatten sie eine Verbindung geschmiedet, die niemand brechen konnte.
Wir sind Stadt-Zwillinge. Lächelnd tippte sie auf »Senden« und ging in die Küche zurück. Aber als sie eintrat, brachte irgendetwas sie dazu, stehen zu bleiben. Sie war sich sicher, dass sie das Buch mit dem Gesicht nach unten auf dem Tisch hatte liegen lassen, damit sie sich merken konnte, wo sie war. Jetzt jedoch lehnte es aufrecht seitlich an der Mikrowelle.
Bevor sie länger darüber nachdenken konnte, vibrierte ihr Handy. Eine neue Nachricht von Arthur blinkte auf. Hab dir so viel zu erzählen!!!!
Ich auch, tippte sie. Du glaubst nie, wen ich gerade gesehen habe.
Sobald sie es abgeschickt hatte, begann sie eine neue Nachricht. Rate.
Ohne vom Display aufzublicken, streckte sie die Hand aus, um ihre Wasserflasche zu nehmen, aber sie war nicht da. Das war seltsam. Sie war sich sicher, sie neben den Herd gestellt zu haben. Hattie runzelte die Stirn. Das und das Buch. Sie wurde hoffentlich nicht so vergesslich wie ihre Mutter.
Hattie begann eine neue Nachricht. Habe beschlossen, ich kann nicht warten, bis du irgendwas rätst. Victor ist zurückgekommen!!! Mum war da, deshalb konnte ich nichts sagen. Sie ist jetzt weg. Gehe zu ihm. Kannst du das fassen? Victor! Ich sollte mal besser mehr Butter kaufen gehen. Du weißt ja, dass er davon tonnenweise verdrücken kann.
Warte, bis er das liest!, dachte sie, während sie es abschickte und die Kühlschranktür öffnete.
»Hallo, Victor …«, begann sie. Doch sie bekam nicht die Gelegenheit, noch mehr zu sagen, denn sie wurde von den Füßen gerissen. Ihr Handy flog ihr in hohem Bogen aus der Hand, als sie durch den Kühlschrank gezogen wurde. Auf dem Bildschirm leuchtete genau in dem Moment, als es auf dem Boden aufschlug, eine Nachricht auf.
Aber Victor ist doch hier!
Kapitel 3
Hattie machte sich auf alles gefasst, während sie durch den Kühlschrank gezogen wurde. Beim ersten Mal war sie in alle Richtungen geschleudert und gezogen worden, und ihre Halskette hatte sich immer wieder um ihren Hals gedreht. Diesmal sagte sie sich also, sie sollte vorbereitet sein. Doch der Moment, als ihr die Augäpfel in die Höhlen gedrückt wurden, kam trotzdem überraschend. Und der Moment, als sich ihre Knie anfühlten, als würden sie in die falsche Richtung durchgebogen. Und der Moment, als es ihr vorkam, als würde ihr Bauchnabel entknotet.
Als sie anfing, Saltos zu schlagen, begann ein Zischen in ihren Ohren wie ein summendes Insekt, das sich ein Nest baut. Es wurde noch summiger, als sie auf den Boden fiel, und zwar voll aufs Hinterteil. Durch das Summen meinte sie, von sich selbst ein leises Quieken zu hören. Aber es war nicht die Art von Quieken, die sie erwartete. Es war die Art Quieken, die man ausstößt, wenn man gleichzeitig ein bisschen Angst hat und aufgeregt ist.
Hattie öffnete die Augen gerade so weit, wie sie jemand öffnen würde, der ein bisschen Angst hat und ein bisschen aufgeregt ist. Sie saß mitten in einer roten Staubwolke. Das reichte, um zu wissen, dass sie eindeutig in Irgendwo-Nirgendwo gelandet war. Dann kniff sie die Augen wieder zu, damit die Welt aufhörte, sich zu drehen. Sie entschied, dass sie ein wenig warten musste, bevor sie aufstand. Victor würde das wissen. Er wusste immer alles. Und sie war sich ziemlich sicher, dass er mit ihr sprechen würde, während sich ihr Körper daran gewöhnte, wieder hier zu sein, genau wie beim letzten Mal, als er sie durch den Kühlschrank gezogen hatte. Ihrer Berechnung nach müsste er jetzt jeden Moment etwas sagen. Er würde »Hallo« sagen, und dann würde er ihr Bescheid geben, wann es in Ordnung war, die Augen zu öffnen.
Aber Victor sagte nichts. Also musste sie irgendwann selbst entscheiden, dass die Welt wahrscheinlich aufgehört hatte, herumzuwirbeln wie ein Karussell, und dass es ungefährlich war, die Augen zu öffnen. Und als sie es tat, hätte sie sie beinahe wieder zugekniffen. In Worcester hatte sie ganz vergessen, wie grell das Licht in Irgendwo-Nirgendwo war und dass sie das Gefühl hatte, blind zu werden, wenn sie direkt in die Sonne schaute. Zumindest dann, wenn sie nicht vom Umriss eines großen Elefanten verdeckt wurde wie jetzt.
Sie lächelte, als ihr wieder einfiel, wie verwirrt sie das erste Mal gewesen war, als sich Victor so verwandelt hatte. Wie er im einen Augenblick ein winziger Elefant war, der in ihrem Kühlschrank Butter in sich hineinschaufelte, und im nächsten ein riesiger Elefant, der größer war als ein Auto und genauso stark. Aber jetzt erschien ihr diese Veränderung ganz normal. Es war erstaunlich, wie schnell man sich an die merkwürdigsten Dinge gewöhnen konnte.
»Victor.« Ihre Stimme klang benommen, als wäre sie gerade erst aufgewacht. Sie stemmte sich hoch und rückte ihre Kette gerade, und ihre Knie, die jetzt wieder in die richtige Richtung zeigten, waren weich. Es würde schwierig werden, damit zu gehen, bis sie sich wieder daran gewöhnt hatten, normale Beine zu sein, aber das würde sie nicht davon abhalten, ihren Freund zu begrüßen, selbst wenn ein kleiner Teil von ihr fand, er könnte ein bisschen hilfreich sein und ihr entgegenkommen. Sie stolperte die wenigen Schritte auf Victor zu und schlang ihm die Arme um den Hals. »Ich hab dich ver…«, begann sie. Doch sie beendete den Satz nicht, denn in ihrer Umarmung zuckte Victor zurück.
Warum? Wenn sie ihn früher umarmt hatte, hatte sie das Gefühl gehabt, er wollte sich fest an sie lehnen, als versuchte er, sie noch dichter zusammenzubringen. Und dass er, wenn er gekonnt hätte, seine raue Haut weicher gemacht hätte, damit es an ihrer Wange nicht so kratzte, wenn sie sie auf sein Bein legte. Er war vorher noch nie zurückgezuckt. Sie fragte sich, was nicht stimmte.
»Bist du verletzt?«
Victor sagte nichts.
»Ich habe gefragt, ob du verletzt bist.«
»Nein, es geht mir gut.« Victors Stimme klang ungeduldiger als in ihrer Erinnerung. In so einem Tonfall begrüßte man keine Freundin. Aber sie wusste, es musste einen Grund geben, dass er so mit ihr sprach. Victor tat nie etwas ohne Grund.
»Warum hast du mich zurückgeholt?« Sie freute sich, dass ihre Stimme wieder fast normal klang.
Einen Moment lang runzelte Victor die Stirn, und seine Augen sahen gemeiner aus, als sie sie in Erinnerung hatte. Waren sie nicht dunkler und runder gewesen? Waren die Hautfalten unter seinen langen Wimpern nicht tiefer? Sie erinnerte sich nicht, dass seine Augen je grausame graue Schlitze gewesen wären.
»Wir gehen mal besser.« Victor stampfte zu einem Baum und löste eine Efeuranke davon ab.
»Das ist nicht nötig«, sagte Hattie, als er anfing, ihr ein Ende der Efeuranke ums Handgelenk zu wickeln. Und während sie es sagte, hörte sie in der Ferne ein Geräusch. Es war hoch und durchdringend, als würde weit entfernt jemand kreischen.
Victor wickelte den Efeu noch schneller um ihr Handgelenk.
»Victor, du musst das nicht tun!« Sie merkte, dass sie langsam böse wurde. Und während sie sich noch sagte, dass der Ärger, der an ihrem Gehirn nagte, nur daher rührte, dass sie von ihrer Reise durch den Kühlschrank noch ganz durcheinander war, kam das Geräusch näher. Jetzt gab es keinen Zweifel mehr daran, dass es eine Stimme war. Und obwohl sie hauptsächlich kreischte, kam sie ihr bekannt vor.
»Sir Gideon«, quiekte Hattie. »Er ist irgendwo in der Nähe.«
»Dieser Drache muss überall seine Nase reinstecken«, schnaubte Victor, schlang den Rüssel um Hatties Taille und setzte sie mit Schwung auf seinen Rücken. Und dann trabte er, so schnell er konnte, den roten, staubigen Pfad entlang.
Kapitel 4
Victor rannte schnell. Sehr, sehr schnell. Er rannte so schnell, dass nichts von dem, was aus Hatties Mund sprudeln wollte, herauskonnte, was bedeutete, dass sie es stattdessen denken musste. Sie dachte daran, dass Victor und Sir Gideon das letzte Mal, als sie sie gesehen hatte, so gute Freunde gewesen waren. Sie hatten gemeinsam Lady Serena befreit, eine Drachin wie Sir Gideon, die von Lord Mortimer eingesperrt worden war. Sie dachte daran, dass Victor nie so vor Sir Gideon davonlaufen würde, es sei denn, etwas Schreckliches war passiert. Und sie dachte darüber nach, was dieses Schreckliche wohl sein könnte.
Sie kauerte sich dicht an Victors Rücken und zog sich daran entlang nach oben, damit sie nicht abgeschüttelt wurde. »Warum laufen wir vor Sir Gideon davon?«, fragte sie, als sie nahe genug an seinem Ohr war, um reden zu können.
»Dieser Drache darf uns nicht erwischen.«
»Aber er ist unser Freund.«
Victor schnaubte.
»Ich verstehe das nicht«, sagte Hattie. Sie wünschte, sie könnte Victors Gesicht sehen, falls es etwas verriet, aber sie klammerte sich in seinem Nacken fest, und von hier aus war das unmöglich.
Neben ihrem Kopf schwirrte etwas wie ein kleiner Hubschrauber. Sir Gideon schwebte direkt hinter Victors linkem Ohr.
»Bleib stehen! Lass sie runter!«, schrie Sir Gideon ihn wütend an. »Hattie, ich will, dass du ihn zum Anhalten bringst.«
»Er kann wollen, was er will. Ich bleibe nicht stehen, nur weil er es sagt.« Victor hob den Rüssel wie einen Baseballschläger und schlug damit nach Sir Gideon.
»Nein!«, schrie Hattie. Aber Victors Rüssel traf.
Der winzige Drache wirbelte durch die Luft und krachte gegen einen Baumstamm. Während sich Sir Gideon noch von dem Schlag erholen musste, straffte Victor den Hals und rannte nur noch schneller. Wenn ich mir je vorgestellt hätte, dass ich nach Irgendwo-Nirgendwo zurückkehre – so hätte ich es mir garantiert nicht vorgestellt, dachte Hattie.
Sie hob den Kopf, so hoch sie es wagte, während sie beschleunigten, damit sie sich umschauen konnte. Der rote Staub um sie herum musste bedeuten, dass sie in dem Teil von Irgendwo-Nirgendwo waren, in dem es kein Wasser gab – irgendwo außerhalb der Stadt. Aber das hieß, es müsste Wolken geben. Zumindest, wenn ihr Plan funktionierte, denn kurz bevor sie gegangen war, hatte sie die Wolken aus dem Turm befreit. Sie hatte eine Menge riskiert, damit dieser Teil von Irgendwo-Nirgendwo Regen abbekam. Warum also war es immer noch so trocken?
Langsam wandte sie den Blick von dem wolkenlosen Himmel ab. Alles um sie herum war ihr vertraut. Die Bäume im Wald links von ihr sahen aus wie in ihrer Erinnerung. Die Blätter der Bäume, die ihr am nächsten standen, waren mit der gleichen dicken roten Staubschicht bepudert, die alles in der Nähe der Pfade außerhalb der Stadt bedeckte. Dies war das Irgendwo-Nirgendwo, an das sie sich erinnerte. Nur das Verhalten von Victor und Sir Gideon war irgendwie anders.
Weiter vorn sah es genauso aus: Alles wirkte sehr so wie beim letzten Mal, als sie hier gewesen war. Es gab sogar einen Haufen Schilder am Wegesrand, genau wie damals. Lange, bevor sie es lesen konnte, wusste sie, was darauf stand. NICHTS IST VERGESSEN – Lord Mortimers Art, die Einwohner von Irgendwo-Nirgendwo zu warnen, was mit ihnen passieren würde, wenn sie ihn verärgerten. Und unter den Warnungen starrten die Gesichter von Hasen, Eichhörnchen, Schuppentieren und Menschen sie an, genau wie früher. Sie wusste sogar, mit welchem Ausdruck – Angst.
Ihr wurde innerlich ganz kalt, genau wie beim ersten Mal, als sie solche Schilder gesehen hatte. Und während die Kälte sie packte, hörte Hattie irgendwo weiter hinten Sir Gideon schreien: »Halte ihn auf! Halte ihn sofort auf, Hattie!«
»Victor, warte auf Sir Gideon!«, brüllte Hattie.
»Nein.«
»Hattie, geh runter von ihm! Spring, wenn es sein muss!«
Hattie klammerte sich noch fester an Victor. Auf keinen Fall würde sie von einem rennenden Elefanten springen.
»Jemand sollte diesen aufdringlichen Drachen aus der Welt schaffen«, zischte Victor. Und während er das sagte, bog er in den Wald ab. Und er stieß gegen etwas, das sich wie eine Ziegelwand anfühlte. Und während drei Tonnen Elefant die Füße in den Boden stemmten, um zum Stehen zu kommen, flog Hattie durch die Luft.
Kapitel 5
Hattie flog nicht sehr lange, dann war die Efeuranke an ihrem Handgelenk straff gespannt. Sie wurde mitten in der Luft mit einem Ruck angehalten und fiel in einer erstickenden roten Staubwolke auf den Boden. Sie war vielleicht nicht gesprungen, wie Sir Gideon es vorgeschlagen hatte, aber sie war trotzdem auf dem Boden gelandet.
»Autsch«, sagte Hattie.
»Oooh«, sagte eine andere Stimme, die nicht Victor gehörte. Dann folgte ein Schweigen, während dem Hattie nichts hören konnte, nur das Klopfen ihres Herzens.
Hattie riss die Augen auf. Der Staub senkte sich langsam wieder um sie herab. Über ihr starrte Victor wütend irgendetwas an. Sein Rüssel schwang wild hin und her, und er wiegte so fest den Kopf, dass sie sicher war, er würde Kopfschmerzen bekommen.
Er sieht sehr ärgerlich aus, dachte Hattie. Und dann überlegte sie: Warum ist Victor dort? Warum ist er nicht hinter mir? Ich bin doch von seinem Rücken geflogen, als wir gegen das Ding gerannt sind, was auch immer es war, und ich bin weiter in die Richtung geflogen, in die wir unterwegs waren. Wenn Victor also nicht an mir vorbeigerannt ist, dürfte er nicht dort sein. Er müsste …
Langsam drehte sie den Kopf. Und da sah sie Victor.
Das ergab nun überhaupt keinen Sinn. Er konnte nicht gleichzeitig hinter und vor ihr sein.
»Victor?«, sagte sie zu dem Elefanten vor ihr.
»Ja.« Zwei Stimmen antworteten gemeinsam.
»Nein, ich rede mit Victor.«
»Das bin ich«, sagten beide Stimmen.
Ist das ein Spiel?, fragte sich Hattie. Wenn ja, machte es ihr keinen Spaß.
»Nein, wer von euch ist wirklich Victor?«
»Ich.« Die Antwort kam aus zwei Richtungen.
»Einer nach dem anderen.« Hattie stand vorsichtig auf. Sie schien sich bei ihrem Sturz nichts gebrochen zu haben, also machte sie einen vorsichtigen Schritt, bis sie vor dem Elefanten stand, an dem sie festgebunden war.
»Bist du Victor?« Sie versuchte, streng zu klingen.
»Natürlich«, sagte er hochmütig, während sie gleichzeitig hinter sich gedämpften Widerspruch hörte.
Sie wandte sich dem zweiten Elefanten zu. »Wenn er Victor ist, wer bist dann du?«
»Ich bin Victor.« Der zweite Elefant stampfte mit dem Fuß auf, um seinen Standpunkt ganz deutlich zu machen.
»Ich weiß nicht recht, ob ich einem von euch glauben soll«, sagte Hattie. Und während sie das sagte, sah sie hinter dem Ohr des zweiten Elefanten eine menschliche Hand auftauchen. Dann kamen direkt über den Borsten auf dem Kopf des Elefanten wirre braune Locken zum Vorschein. Dann ein Paar weit auseinanderstehende Augen. Dann eine Nase. Dann ein Mund.
»Arthur!« Hattie zerrte an dem Knoten an ihrem Handgelenk und ihre Hand rutschte heraus.
»Hallo, Hattie.« Ein breites Grinsen breitete sich auf Arthurs Gesicht aus, und er rutschte seitlich von dem Elefanten herunter und rannte zu ihr. Kurz bevor sie sich umarmt hätten, blieben sie unbeholfen stehen. Umarmen wir uns normalerweise?, fragte sich Hattie. Sie wusste es nicht.
»Ich freue mich so, dich zu sehen«, sagte sie. »Aber warum bist du hier?«
Arthur zuckte mit den Schultern. »Ach, weißt du, ich dachte, du könntest mich brauchen.« Er grinste wieder. »Als du mir geschrieben hast, du hättest Victor gesehen, hatte ich ihn auch gerade gesehen. Das hieß, einer von uns musste sich irren. Und das konnte ich nur herausfinden, indem ich herkam, also ließ ich mich durch den Kühlschrank ziehen.« Er sah von einem Elefanten zum anderen. »Welcher von euch ist wirklich Victor?«
»Ich«, sagten beide.
»Nein, bist du nicht«, sagte der Elefant zu Hatties Linken zu dem auf ihrer Rechten. »Ich bin der Haupt-Victor.«
Hattie sah Arthur mit hochgezogenen Augenbrauen an.
»Ich glaube nicht, dass es wissenschaftlich möglich ist, dass ihr beide gleichzeitig Victor seid«, sagte Arthur. »Es kann von jedem nur einen geben.«
Ich bin mir nicht sicher, ob Wissenschaft in Irgendwo-Nirgendwo gilt, dachte Hattie, aber eigentlich fand sie, dass Arthur recht hatte.
»Victor hat das netteste Elefantengesicht, das ich je gesehen habe«, sagte Hattie.
Und im selben Moment, als sie das sagte, hörten die Elefanten auf, einander finster anzustarren.
»Und Victor hat die freundlichsten Augen.«
Beide Elefanten rissen die Augen auf. Dann machte der auf Hatties rechter Seite seine noch größer, bis sie aussahen wie Untertassen auf einer knittrigen grauen Tischdecke.
»Schau dir das an«, sagte der linke. »Kein echter Victor würde sich so verstellen.«
»Ich werde gegen dich kämpfen.«
»Ich bin Victor, und ich kämpfe nicht.«
»Willst du kämpfen oder davonlaufen wie ein Feigling?«
»Nenn mich nicht Feigling!« Beide Elefanten senkten die Köpfe.
»Wir gehen einfach mal aus dem Weg«, sagte Arthur und trat zurück, als beide Elefanten mit dem Fuß aufstampften. Sie standen so dicht voreinander, dass ihre Rüssel sich beinahe berührten.
»Gib auf, bevor ich dich fertigmache!«, sagte der Elefant zur Linken und stampfte so fest auf, dass die Erde unter Hatties Füßen bebte.
»Niemals!«, sagte der Elefant zur Rechten.
Ihre Rüssel umkreisten sich. Erst im Uhrzeigersinn, dann dagegen. Der rechte Elefant trompetete, als wollte er seinen Gegner ans andere Ende von Irgendwo-Nirgendwo schicken. Dann verknoteten sie ihre Rüssel. Und was für Knoten das waren!
Zuerst ein Achterknoten.
Dann ein Schnürsenkelknoten.
Dann ein Palstek.
Als Nächstes ein Sackknoten.
Dann ein Ringknoten.
Dann ein Kreuzknoten.
Dann ein Kosakenknoten.
Und schließlich ein Sackstich, bei dem Hattie fast »Autsch« gesagt hätte, als sie ihn sah.
Arthur schaute zu ihr herüber. »Zeit zu gehen«, sagte er.

  Kapitel 6

  »Was glaubst du, wie lange sie noch streiten werden?«, fragte Arthur, als er und Hattie sich in den Wald davonschlichen.

  »Ich weiß nicht, aber der Sackstich ist ziemlich schwer wieder zu lösen.«

  »Der was?«

  »Der Sackstich. Das ist eine bestimmte Art von Knoten. Ich glaube, das war der letzte Angriff, den dein Victor bei meinem Victor ausprobiert hat.«

  »Wow. Woher kennst du dich mit Knoten aus?«

  Hattie hätte gerne gesagt, dass man, wenn man allein war, irgendwann viele Dinge wusste, die die Leute nicht erwarteten. Und wenn man eine Mutter hatte, die nicht reden wollte, wenn sie in der Düsternis versunken war, dann wusste man am Ende sogar noch mehr. Stattdessen zuckte sie nur mit den Schultern und tat so, als würde sie sich gar nicht so sehr darüber freuen, dass sie mit ihrem Wissen vor Arthur angeben konnte.

  »Wie kommt es, dass du hier bist?«, fragte Arthur. Er lief neben ihr und machte kürzere Schritte als sonst, damit er im Takt mit ihr ging, als wäre es das Normalste auf der Welt, dass sie gemeinsam durch eine fremde Welt wanderten.

  »Es war in letzter Zeit irre windig.«

  »Ja, der Wind. Echt seltsam.«

  »Und ich habe gerade versucht, Mum aus …« Hattie unterbrach sich. Sie glaubte nicht, dass sie das, was mit ihrer Mutter los war, jemandem erzählen sollte. Nicht einmal Arthur. Es wäre wie ein Verrat. »Mum war gerade zur Arbeit gegangen«, sagte sie. »Und ich ging zum Kühlschrank und sah Victor – oder wer auch immer das war. Da habe ich dir geschrieben. Dann habe ich die Tür wieder aufgemacht und er hat mich durchgezogen.« Sie zögerte. »Aber wie bist du hergekommen?«

  »Ich hatte Victor gerade in meinem Kühlschrank gesehen. Na ja, ich dachte, er sei Victor. Und ich wollte dich überraschen und es dir erzählen. Aber dann kam deine Nachricht, und ich dachte, es wäre wohl besser, wenn ich herausfinde, was los ist. Also ging ich zum Kühlschrank und ließ mich von Victor mitnehmen.«

  »Egal, was sie sagen, keiner von beiden ist Victor«, sagte Hattie. »Und wenn uns nicht Victor hergebracht hat, dürfen wir vielleicht überhaupt nicht hier sein.« Ihr lief ein Schauer über den Rücken. Vielleicht war es sehr dumm von ihr gewesen, nach Irgendwo-Nirgendwo zu kommen. »Was meinst du, was sollen wir jetzt machen?«, fragte sie, und in diesem Moment kam ein Kakadu herabgeflattert. Er umkreiste Arthurs Kopf und landete auf Hatties Schulter. Dann streckte er den Kopf vor, damit er ihr ins Gesicht sehen konnte, und versperrte ihr die Sicht, weshalb sie abrupt anhalten musste.

  »Warum wieder da, Hattie Brown?«, wollte er wissen.

  »Du erinnerst dich an mich.« Hattie lächelte. In der Schule kam sie sich die meiste Zeit unsichtbar vor, deshalb war es ein gutes Gefühl, wiedererkannt zu werden.

  Der Kakadu starrte sie weiterhin finster an. »Warum hier, Hattie Brown?« Er stellte seine weißen Kammfedern auf dem Kopf zu einer starren Spitze auf.

  Sie hatte vergessen, was für ein ernstes Geschäft es für die Kakadus war, alles zu wissen. »Victor hat mich hergebracht«, antwortete sie.

  »Nicht Victor«, sagte der Kakadu, und sein Blick wurde noch grimmiger. Dann sah er ihre Haare an und wackelte missbilligend mit seiner schwarzen Zunge. »Schlimme Haare«, urteilte er.

  Da wären wir ja wieder, dachte Hattie, als der Kakadu anfing, über ihrem Kopf herumzuflattern und an ihren Haaren zu ziehen und sie zu verzwirbeln. Ein Schwirren erfüllte ihre Ohren, und ab und zu ein Schnippen, als spucke der Kakadu etwas aus.

  »Warum wieder da, Hattie Brown? Warum wieder da?«, murmelte der Kakadu, während Hattie spürte, wie an ihren Haaren gezupft und gedreht und sie auf ihrem Kopf aufgetürmt wurden.

  Schließlich flog der Kakadu vor sie, um sein Werk zu bewundern. Als er an ihrem rechten Ohr vorbeikam, meinte Hattie, ihn murmeln zu hören: »Gefährlich, Hattie Brown. Gefährlich.«

  »Was hast du gesagt?«, fragte Hattie, als sich der Vogel erst zur einen Seite und dann zur anderen lehnte, um seine Arbeit genau zu betrachten. Doch seine schwarzen Knopfaugen verrieten nichts.

  »Haare besser«, sagte er und wandte sich Arthur zu.

  »Mit meinen Haaren ist alles in Ordnung, vielen Dank«, erklärte Arthur. Als er sich duckte, um zu entkommen, sah Hattie, dass eines der Schilder am Straßenrand ungewöhnlich war. Es war größer, weniger ausgebleicht und wahrscheinlich neuer. Das Wesen auf dem Bild trug den gleichen ängstlichen Gesichtsausdruck. Aber nicht wie das Wesen aussah, verursachte Hattie eine Gänsehaut, sondern wer es war. Es war ein Elefant. Aber nicht irgendein Elefant. Das da unter den großen schwarzen Buchstaben, in denen NICHTS IST VERGESSEN geschrieben stand, war ihr Freund, da war sie sich sicher. Victor starrte sie an.
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